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Über dieses Buch


Der Roman Gargantua und Pantagruel (Gargantua et Pantagruel) ist 1532-1553 von François Rabelais in 5 Büchern verfasst worden: Erstes Buch, Lyon 1532; Zweites Buch, Lyon 1534; Drittes Buch, Paris 1546; Viertes Buch, Paris 1552; Fünftes Buch, Royaume de France 1564 (postum; Authentizität fraglich). Das unumstritten großartige Werk, durchtränkt von Rabelais’ scharfem satirischem Witz, einer die Zeiten überdauernden, beißenden Kritik an Epoche und Gesellschaft, wurde u. a. von Johann Fischart seit 1575 ausschweifend frei bearbeitet (»Geschichtsklitterung«) und Gottlob Regis 1832-41 kongenial übersetzt.


Unsere Gesamtedition, von insgesamt drei Bänden der vollständigen Ausgabe, fußt auf Regis’ stupender Übertragung, musste aber freilich vom Herausgeber lesbar gemacht werden, was Orthographie, Zeichensetzung, kaum bekannte und unbekannte Termini sowie sprachliche Neuschöpfungen sowohl Rabelais’ als auch Regis’ betrifft, immer geleitet vom strengen Vorsatz, Schwächen zu eliminieren, ohne Zauber und Essenz anzutasten, so wenig Eingriffe wie irgend möglich, nur so viele wie unbedingt nötig! Die deutsche Übersetzung wurde mit dem französischen Originaltext abgeglichen, und zum besseren Verständnis des Lesers hat der Herausgeber, Joerg K. Sommermeyer, dem Text zahlreiche Anmerkungen und Worterläuterungen beigefügt.


Der zweite Band (mit dem Dritten und Vierten Buch) brilliert als kenntnisreicher, satirischer, humorvoller Kosmos drastischer Phantastik, Legenden und Mythen: Heirat, Ehe, Hahnreischaft, Physiologie, Drogen, Wunderkräuter, Seefahrt, Orkan, Schiffbruch, Seltsamkeiten, Fabelwesen, Fehden, Eskapaden.









Der Autor


Ein Universalgelehrter, dionysischer Humanist, voller Lebensfreude und Liebe zum chthonischen Dasein, jegliche Einengung durch Scholastik, Kirche, Papst, Mönchstum oder Askese verabscheuend. Der Humanist François Rabelais, französisches Renaissance-Genie, erblickt das Licht der Welt um 1494 in La Devinière bei Chinon / Touraine als Sohn eines vermögenden Advokaten. Um 1511 Novize im Franziskanerorden, 1520 Mönch in Fontenay-le-Comte, 1524 Benediktiner, Chorherr in der Abtei Maillezas, 1527 Säkularkleriker, 1528-30 in Paris. Studium der Medizin in Paris und Montpellier. 1532-35 Lyoner Anstaltsarzt. 1536 muss ihm Papst Paul III. Verstöße gegen Ordensregeln verzeihen. 1537-40 Arzt in Montpellier. Seine Werke werden verboten. 1546 kirchliche Verfolgung; Flucht nach Metz, Stadtarzt. Seit 1534 etliche Aufenthalte in Rom. Sekretär und Leibarzt von Kardinal Jean Du Bellay, Begleiter von dessen Bruder Guillaume Du Bellay. 1551 Kanoniker in Meudon. Rabelais stirbt am 9. April 1553 in Paris. [Siehe zu Leben und Werk François Rabelais’ das Nachwort des Herausgebers, Joerg K. Sommermeyer, im dritten und letzten Band OrSyTa 72023.]









Der Übersetzer


Der deutsche Dichter und Übersetzer Johann Gottlob Regis, Sohn eines Predigers an der Leipziger Nikolaikirche kommt am 23. April 1791 in Leipzig zur Welt und stirbt am 29. August 1854 in Breslau (Wroclaw). Nach dem Besuch der Nikolaischule in Leipzig und der Klosterschule in Roßleben an der Unstrut, studiert er 1809-1812 Rechtswissenschaft in Leipzig. 1816 werden dort seine »Kasualreden« publiziert. Im selben Jahr wird er Korrektor bei der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle. Seit 1825 wirkt er als Privatgelehrter in Breslau. 1841 bedenkt ihn Friedrich Wilhelm IV mit einer Pension. Viele Übersetzungen von Shakespeare, Swift, Rabelais, Boiardo, Machiavelli, Buonarotti.
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Orlando Syrg, Berlin, 18. Juni 2023 / 23. Februar 2026









Drittes Buch


Der heroischen Taten und Raten des guten Pantagruel drittes Buch, verfasst von Meister François Rabelais, der Arznei Doktor und Callojer1 der Hyèrischen Inseln2


Zehn-Reim


Johannes Faber an den Leser


Nicht Not, mein Leser, tuts, hie viel zu schreiben Vom Nutzen und Vergnügen Dir bereit In diesem Buch, so Du es fleißig treiben Und lesen möchtest mit Bedächtigkeit. Drum nimm es hin, und nimm dazu Dir Zeit, Dass Du den wahren Sinn wohl mögest schätzen. So Du dies tust, wirst Du Dich trefflich letzen, Und Dein Gewinn wird überschwänglich sein. Es muss ein so vergnügliches Ergötzen Dem Geist zu allen Stunden wohl gedeihn.


François Rabelais


an den Geist der Königin von Navarra


Verzückter, hocherhabner, sel'ger Geist, Der auf der Flucht in himmlische Asyle Den Leib so starr zurückließ und verwaist, Wie gern er auch im irdischen Gewühle Als Dein Vasall und williger Gespiele Dir zu gehorchen stets Verlangen trug: Lass Dich herab auf einen kurzen Flug Aus Deiner ewigen Behausung laden Und sieh, hie unten liegt ein drittes Buch, Von des Pantagruel anmut'gen Taten.





1 Calloïer; schöner Priester, Mönch, couilles (Hoden, Eier)?


2 Îles d'Hyères / Îles d’Or (Goldinseln), vier Inseln im Mittelmeer, der Côte d’Azur bei Hyères vorgelagert: Porquerolles, Port-Cros, Île de Bagaud, Île du Levant.









Des Autors Prologus


Sehr treffliche Zecher und ihr, meine kostbaren Gichtpatienten, sahet ihr wohl jemals den kynischen Philosophus Diogenes? Wenn ihr ihn sahet, seid ihr eben nicht blind gewesen, oder ich bin gar aus dem Häuslein und hab meine Logik all verschwitzt. Ist ein gut Ding, wenn man das Licht der (Weinpokale und harten Taler) Sonnen sehn kann. Ich beruf mich hier auf den armen Blindgeborenen, weltbekannt aus heiliger Schrift, der, als er die Wahl zu bitten, was er wollt, erhielt, nach dessen Ratschluss, der alles kann, und dessen Wort im Augenblick zur Tat vollstreckt wird, nichts weiter erbat, als dass er sehend werden möchte. Item, so seid ihr auch nicht mehr jung, welchs just die rechte Eigenschaft ist, die euch zur Wein- (nicht Wahn-) Weisheit geschickt macht; dass ihr, statt hinfüro [fernerhin, weiterhin] nur euern Nasen nachzugehn, im Bacchusrat mitsitzen möget, wo man beim Krug lugt nach dem Wesen, Farb, Tugend, Ruch, Vortrefflichkeit, Würd, Ansehn, Hoheit, Kraft und Pracht des heiß ersehnten benedeieten Rebensäftleins.


So ihr ihn aber nicht gesehen, wie ich zu glauben auch gern geneigt bin, habt ihr doch zumindest von ihm reden hören. Denn durch die Luft und alle Himmel ist ja sein Name bis auf diesen Tag sattsam berufen und weltberühmt. Zudem seid ihr doch insgesamt aus Phrygischem Geblüt entsprossen, wo ich nicht fehlschieß, und wenn ihr auch nicht so viel Batzen wie Midas habt, habt ihr doch, ich weiß nicht was, von ihm ererbt; die Perser schätztens an ihren Otakusten [otacustes; Späher, Spion] gar hoch, und auch der Kaiser Antonius strebt' sehr darnach: die Schlang in Rohan führt noch den Namen Schönohr davon.


So ihr aber auch nicht einmal von ihm habt reden hören, will ich itzo euch eine Geschicht von ihm erzählen, damit wir ins Trinken (also trinket!) und ins Gespräch kommen (also hö-ret!). Und sag euch – denn ihr sprächt wohl gar, man hätt euch als ungläubige Leut, in eurer Einfalt betören wollen – dass er zu seiner Zeit ein rarer und fröhlicher Philosophus vor Tausenden gewesen ist. Wenn er auch seine Mängel hatt, habt ihr nicht deren auch, und wir? Ist außer Gott niemand vollkommen. Bei alledem hielt Alexander der Groß', obschon er zu seinem Genossen und Lehrer den Aristoteles hatte, so große Stücke auf ihn, dass er, im Fall er nicht Alexander wär, Diogenes von Sinope zu sein wünschte.


Als Philipp, König in Mazedonien, Korinth zu belagern und zu zerstören sich anschickt', und die Korinther durch ihre Späher verwarnet wurden dass er mit großem Kriegsgepräng und vielen Scharen wider sie anrückt', waren sie all mit Recht darüber gar sehr bestürzt und säumten nicht, ein jeder sich nach Pflicht und Kräften alles Eifers so vorzusehen, dass sie den Feinden Widerstand tun und ihre Stadt verteidigen möchten. Etliche schafften Hausrat, Vieh, Korn, Wein, Frucht, Vorrat, Munition und allen nötigen Kriegsbedarf aus dem Feld in die festen Plätz. Andre verschanzten Mauern, gruben Gräben, führten Bastionen auf, stachen Raveline [Wallschilder, zum Schutz der Kurtine, dem Wall zwischen zwei Bastionen] ab, trieben Konterminen, türmten Schanzkörb, räumten Kasematten, legten Bettungen, rüsteten Faussebrayen [Fausse-Braie; Niederwall / Vorwall zwischen Graben und Hauptwall einer Festung], bauten Katzen, resappierten [ressapoient?] Konterscharpen [Kontrescarpe; Böschung des Hauptgrabens um eine Festung], zogen Kurtinen [Mittelwall zwischen zwei Bastionen], pflanzten Sperling auf, böschten Parapetten [Parapet; Brustwehr], bezahnten Sturmgatter, brachen Schießscharten, besserten Sarazener Rechen und Katarakte aus, stellten Schildwachen, musterten Patrouillen. Jeder war auf der Hut, jeder lief mit dem Reff [lag auf der Lauer]. Die einen glätteten Rüstungen, firnissten Brustblech, putzten Pferdzeug, Rossstirnen, Streithemder, Brägendinen [briguandines? Brigantine, Schuppenpanzer], Sturmhüt, Kappen, Kinnketten, Schlachtbeil, Helm, Pickelhauben, Maschen, Küriss, Armzeug, Beinzeug, Schiftungen [Schäftung; Schifftinge über Brust], Ringkrägen, Krebs, Halsbergen, Platten, Kniebuckel, Tartschen, Schilder, Stahlschuh, Beintaschen, Sporen, Fußgeschmeid. Andre fertigten Bogen, Schleudern, Armbrüst, Schusser, Katapulte, Phalariken [Phalarices; nach dem Tyrannen Phalaris von Akragas], Granaten, Teertöpf, Pechkränz und Pechspieß, Ballisten, Skorpione, nebst noch mehr anderm Kriegsgeschütz zu Abtrieb und Zerschmetterung der Helepolitischen [Helepolis; beweglicher Belagerungsturm] Mauerbrecher. Spitzten Speere, Piken, Zinkenspieß, Hellebarden, Lanzen, Hakenschafter, Harnischbrecher, Partisanen, Mordgabeln, Janitscharenfochtel, Fausthämmer, Äxt, Pfeil, Wurfpfeil, Reiß- und Knebelspieß, Schweinsfedern; wetzten Säbel, Plötzer [Weidmesser], Dissacken [kurzes Messerschwert], Schürtzer [Panzerstecher], Flammenberger, Stoßdegen, Schwerter, Pistojeser, Dreller, Stilette, Malchusdeglein, Dolch, Waidmesser, Stechbolzen, Flitschepfeil. Jeder schwang seinen Kneif [Messer]; ein jeder schabt' den Rost von seiner Plemben [Plempe; Fechtwaffe]; da war kein Weib so spröd noch alt, die nicht ihr Zeug hätt flicken lassen; wie ihr wohl wisst, dass die alten Korintherinnen im Scharmützel gar hitzig waren.


Diogenes, der sie so jähling Bündel schnüren und schäftern sah, auch selber von der Obrigkeit zu keinerlei Verrichtung gebraucht ward, schaut' ihrem Wesen etliche Tag lang, ohn ein Wörtlein zu sagen, zu. Drauf, wie von einem martialischen Geist urplötzlich angestoßen, gürtet er seinen Mantel zur Schärpen, streift die Ärmel bis hinter die Ellenbogen, schürzt sich auf wie ein Äpfelbrecher, gab einem alten Kumpan von ihm seine Bücher und Opistographa [Pergament- bzw. Papyrusdokumente] in Gewahrsam und macht sich zur Stadt hinaus nach dem Kranion, welches ein Hügel und Vorgebirg unweit Korinth ist, ein schöner grüner freier Plan [Ebene]. Da rollt er sein töpfern Fässlein hin, das sein Obdach für Wind und Wetter war; tat jetzt mit aller Macht und Inbrunst beide Arm weit auseinander und drehets, wälzets, hudelts, sudelts, tummelts, rummelts, futterts, schutterts, butterts, zerluderts, hobs, schobs, verstobs, puffts, drängelts, stuffts, stampfts, purzelts, trampelts, paukts, pochts, entpfropfts, stopfts, wackelts, enttackelts, schackelts, rüttelts, schüttelts, bälgelts, schwenkerts, schlenkerts, steuerts, scheuerts, kekelts, rekelts, verspündets, kugelts, kollerts, trollerts, rammelts, sammelts, pflöckts, beleckts, verstiftets, verschaftets, büscht es, wischt es, rührt es, schmiert es, hänselts, tänzelts, schlugs, bugs, schuppts, schaluppts, bedegnets, segnets, bekrägnets, helmbüschelts, waldrappts, verschabrackelts, rollt es das Kranium [knöcherner Schädel bei Mensch und Wirbeltier] auf und ab, stieß es zu Tal, dann trug ers wiederum zu Berg, wie Sisyphus seinen Felsenstein, dass wenig dran fehlt', so hätt er den Boden ihm ausgeschlagen. Was als seiner Freund einer sah, frug er ihn, aus welcher Ursach er nur sein Leib und Seel und Fass so übel zerplagt' und martert'? Da gab ihm dann der Weise zum Bescheid darauf, dass, weil er sonst im gemeinen Wesen weiter zu keinem Amt bestellt wär, er solchergestalt sein Fass rasaunt' [lärmen, poltern, mit Geräusch umherfahren], damit er unter dem eifrigen und arbeitsamen Volk in Korinth nicht als der einzige Tagedieb und Müßiggänger gefunden würde.


Desgleichen bin dann nun auch ich, zwar nicht entsetzt, doch bang darüber, dass ich sehn muss, wie man mich zu Werk und Dienst für gar nichts achtet, und doch erwäg, wie aller Orten in unserm edeln Frankenreich, so vor als hinter Bergen, jeder sich heutzutage inständigst müht und befleißigt, teils zu Schutz und Schirm des Landes, teils zu Trutz, Angriff und Abtrieb der Feinde; und alles mit so feiner Zucht, so wunderwürdiger Kriegsordnung, ja zu so offenbarem Ersprieß für die Zukunft (denn hinfort wird Frankreich sehr stolz umgrenzt, wird der Franzos in Ruh und Frieden gebettet sein), dass ich mich selbst schier noch zur Meinung des werten Heraklitus schlag, der den Krieg alles Guten Vater zu sein behauptet; und glaub, dass Krieg auf lateinisch Bellum nicht etwa katantiphrasin [kat, von oben nach unten + antiphrasis, Redefigur, Entgegengesetztes ausdrückend, was ein Wort tatsächlich besagt, oder einen Namen zufügt, der dem Gegenstandswesen widerspricht; Ironie, Euphemismus] genannt worden ist, wie etliche Fletzenpletzer alter lateinischer Schwärtlein vermeinten, weil sie nichts Gutes im Krieg zu sehen kriegten; sondern vielmehr ganz schlecht und recht, aus Ursach, weil allerlei Gutes und Schönes im Krieg man kriegt, und allerlei Böses und Hässliches durch ihn an den Tag kommt. Und zum Beweis, dass dem so sei, hat auch der weise friedliche König Salomo uns der göttlichen Weisheit unaussprechlich vollkommenes Bild nicht besser zu offenbaren gewusst, als durch Vergleichung selbiger mit einem wohlgerüsteten Kriegsheer in guter Ordnung und Feldmontur.


Demnach ich also von den Unsern weder zum Angriff bin bestellt und geworben worden, weil sie mich für allzu schwach und kraftlos hielten, noch andern Teils auch irgendwo bei der Verteidigung gebraucht, weder als Packträger, Lattensäger, Kehrichtfeger noch Schollenträ-ger, denn es wär mir all eins gewesen; hielt ichs für keinen geringen Schimpf, wofern ich unter so vielen tapfern, beredtsamen, heldenherzigen Leuten, die jetzt vor ganz Europens Augen und Antlitz diese bedeutsame Fabel und Tragikomödie spielen, allein ein müßiger Zuschauer hätt verbleiben, und nicht mein alles, so viel an mir, nach Kräften dazu beisteuern sollen. Denn meine ich, deren Ruhm ist klein, die nur mit Augen dazu helfen, sonst ihre Kräft und Mittel schonen, ihr Geld verstecken, ihr Pfund verscharren, sich wie verdrossene Lappenscheißer mit einem Finger am Kopfe krauen, Maulaffen wie Zehntkälber ziehn, die Ohren wie die arkadischen Esel zum Lautenschlagen spitzen und nur durch blöde Mienen im Stillen deuten, dass sie den Rummel genehmigen.


Nach so gefasstem Beschluss und Vorsatz hab ich kein brotlos albern Ding zu tun vermeinet, wenn ich auch mein Diogenisch Tönnlein rollt', so mir aus meinem vorderhand am Unglückspharao [Pharo, Pharao, Pharaon; Glücksspiel mit französischen Karten] erlittenen Schiffbruch allein noch überblieben ist. – Wo ich nun mit dem Fassgeschwenke hinaus woll? denkt ihr. Hilf heilige Frau, die sich die Ärm schürzt! weiß selbst noch nicht. Harrt nur ein wenig, bis ich erst aus dieser Flasch einen Zug getan hab; die ist mein wahrer alleiniger Helikon, Pegasusbrunnen und Enthusiasmus. Da trinkend sinn, erwäg, beschließ und resolvier ich mich. Nach dem Epilogus lach ich, schreib ich, dicht ich, trink ich. Ennius schrieb trinkend, trank schreibend. Aeschylus [Aischylos], wenn ihr anders dem Plutarcho in Symposiacis Glauben schenkt, trank dichtend, dichtet' trinkend. Homerus schrieb immer nüchtern; Cato nur wenn er getrunken hatt; dass ihr mir nicht etwan sprecht, ich leb so hin ohn Beispiel der Edeln und Hochbelobten! Es ist gar gut und kühl, im andern Grades Anfang, nach eurer Art zu reden. Gott, dem guten Gotte Zebaoth, das ist zu sagen, dem Herrn der Scharen, sei Lob dafür in Ewigkeit. Wollt auch ihr andern unter der Kapp etwa einen großen oder zwei kleine Schlücklein tun? da ist nix gegen: nur lobet mir für alles Guts auch Gott ä bissel.


Drum, weil nun solchs entweder mein Los oder beschieden Schicksal ist (denn nicht ein jeder kommt nach Korinth), bin ich entschlossen beiden Parten zu dienen: so viel fehlt daran, dass ich ein unnützer Faulenzer wäre. Den Schanzern, Festungsbauern und Minengräbern werd ich tun, was einst Apollo und Neptun in Troja unter Laomedon [Sohn des Ilos und der Eurydike; zweiter König von Troja] taten, oder Reynald von Montalban auf seine alten Tag. Ich werd den Mauerleuten zu Händen gehen, werd kochen für die Mauerleut, und wenn sie gegessen, beim Klang meiner Laute die Lauigkeit der Leidigen läutern. Den Streitenden aber werd ich mein Fässel von Frischem auftun und durch das Spundloch (so euch aus zwei vorigen Teilen, wenn sie der Drucker Bosheit nicht verlästert und entstellet hätt, wohl zur Genüg bekannt sein müsst) ihnen von dem Rebengewächs unsrer epicenarischen [épicé; würzig, pikant] Kurzweil abzapfen ein erklecklichs Terz, hernachmals aber ein lustigs Quart Pantagruelischer Denksprüch; oder ihr mögts auch Diogenisch heißen, ich wehrs euch nit. Und sollen an mir (weil ich doch ihr Kumpan nicht sein kann) einen getreulichen Mundschenk haben, der ihnen ihr neues Sorgenfieber nach seinem schwachen Vermögen kühlt, einen unermüdlichen Herold, sag ich, ihrer glorreichen Taten und Waffenwerk. Bei des Herrn Leithammel! Zählt auf mich, ich bleib nicht aus, wenn nicht Mars vom Taubenschlag bleibt: aber ich mein, es hüt sich wohl, das Ungeziefer.


Gleichwohl aber entsinn ich mich, gelesen zu haben, wie Ptolemäus Lagi [Gründer der 32. ägyptischen Dynastie] einstmals den Ägyptern, nebst andrer Beut und Siegesspolien, in vollem Theater ein ganz schwarzes Baktrianisches Kamel und einen doppelfarbigen Sklaven verehret, welcher am Leib halb schwarz, halb weiß war (doch nicht in die Quer, dem Zwerchfell nach, wie die der Indischen Venus geheiligte Weibsperson, welche der Tyaneische Weise zwischen dem Berg Kaukasus und Fluss Hydaspes antraf, sondern lotrecht, der Läng nach; wie mans nimmer noch in Ägypten zuvor ersehn), in Hoffnung, sich des Volkes Gunst durch Schenkung solcher Seltenheiten mehr zu versichern. Was geschah? Bei Ankunft des Kamels erschraken sie alle fast sehr und wurden bös; und als der bunte Mann erschien, hatten etlich ihren Spott, andre entsetzten sich darüber, wie vor einem scheußlichen Ungeheuer erschaffen durch Naturversehn. In Summa, die Hoffnung, die er gehegt, bei seinen Ägyptern beliebt zu werden und deren natürliche Neigung zu ihm durch dieses natürliche Mittel zu bestärken, zerrann ihm unter den Händen. Denn er sah wohl ein, dass ihnen schöne, vollkommne, wohlgestalte Ding annehmlicher und lieber wären als schnurrige Unförmigkeiten. Und ward seitdem Kamel und Sklav ihm so verächtlich, dass man sie nicht lang darauf aus Mangel an Wartung und täglichem Futter das Zeitliche segnen sah.


Dies Beispiel nun hält mich im Zagen, zwischen Furcht und Hoffnung sorgend, ob ich wohl auch statt vorgehoffter Zufriedenheit was Gräuliches möcht finden, dass mir mein Schatz zu Kohlen würd, der Pudelhund vor Venus käm, statt ihnen zu dienen, ich sie betrübt', statt zu ergötzen sie verletzt', statt zu gefallen ihnen missfiel, und mir erging’s gleichwie dem Hahn des Euclian [Euclio] so wohlbekannt aus Plauti Topf [Aulularia], Ausonii Gryphon [Decimus Magnus Ausonius, Griphus ternarii numeri] und anderwärts, dem man, als er mit seinem Scharren den Schatz entdeckt, zum Lohn dafür den Hals umdreht'. Wo dies geschäh, wärs nicht zum Bersten? Geschah's vordem, g'schiehts heut wohl auch noch. Wird aber nicht, beim Herkul! O, ich spür an ihnen allen schon eine spezifische Eigenschaft und individualisch Wesen, die Alten hießens Pantagruelismus, kraft dessen sie nimmermehr krumm nehmen werden, was aus einem guten, freien und wohlgesinnten Herzen kommt. Hab ich nicht jederzeit gesehen, wie sie am guten Willen sich begnügt und ihn für voll genommen, wenngleich das Fleisch und die Kraft nur schwach waren?


Dies abgetan, komm ich jetzt wieder zu meinem Fässel. Wohlauf, ihr Brüder, zu diesem Wein! in vollen Zügen, liebe Kindlein, trinket davon. Schmeckt er euch nicht, so lasst ihn stehen. Ich bin keiner von den beschwerlichen Lifferloffers [Lifrelofres], die ihre Landslüt und guten Kunden mit Macht, Parforsch, Schimpf und Gewalt auf karus [caros], ja was schlimmer noch, auf allus [alluz] zu saufen zwingen. Ein jeder ehrliche Zecher, ein jeder ehrliche Gichthahn, wenn er Durst hat, kommt an mein Fass; braucht keiner zu trinken, wer nicht Lust hat; hat er Lust, und der Schmack behagt den Gaumen ihrer Herrlichkeiten, lasset sie trinken frank und frei, frisch und getrost, des Weins nicht schonen; ich gebs umsonst. Dies ist mein Satz. Und sorgt auch nicht, der Wein möcht ausgehn, wie auf der Hochzeit zu Kana weiland in Galiläa: so viel ich euch zum Hahn herauslass, füll ich wieder zum Spund hinein; so ist mein Fässel nie auszuschöpfen, denn es hat einen lebendigen Quell und eine immer fließende Ader. So war der Trank den Tantalus in seinem Stamper [kelchartiges Trinkglas] führt', wie ihn die weisen Brahmanen figürlich geschildert. So war das Iberische Salzgebirg, durch Cato weltberufen: so der güldne Zweig Proserpinä, von welchem uns Virgilius meldet. Es ist ein wahres Cornucopi [Cornucopia; Füllhorn] voll guter Schwänk und Artigkeiten. Dünkts euch mitunter auch schon erschöpft bis auf die Neigen, es versiegt drum doch nicht: denn gute Hoffnung wohnt auf dem Boden wie in dem Fläschlein der Pandora, und nicht etwa Verzweifelung wie in der Danaiden Schaff.


Merkt aber wohl, was ich gesagt, und was für eine Art von Leuten ich dazu eingeladen hab! Denn nach dem Beispiel des Lucilii [Gaius Lucilius, Satiriker], welcher für keinen Menschen weiter als nur für seine Tarentiner und Consentiner zu schreiben beteuert, hab ichs auch lediglich nur für euch, ihr Zecher, vom ersten Schnitt, und freilehnherrliche Gichtpatienten jetzt angestochen. Die Nebelbalger und dorophagischen Schlecker haben wohl so der Hummeln im Arß genug und offene Schnappsäck für ihr Waidwerk die Hüll und Füll: lasst sie dem nachgehn, wächst hier nix für sie. Von Muckenseichern und Mollenköpfen, da sagt mir auch nix, ich bitt euch um der liebwertesten vier Backen Willen, die euch gezeuget, wie auch des aufgeweckten Schraubenzäpfleins so damals sie in eins verband. Viel weniger von den Kuttenkleppern, obschon sie all kaduk [hinfällig, gebrechlich, verfallen], venerisch, grindkrustig, von unauslöschlichem Durst und unersättlicher Schlingwut geplagt sind. Warum? Weil sie nicht Gottes, sondern des Bösen, und zwar des Bösen sind, von welchem wir alle Tage zum Herrn um Erlösung rufen, wiewohl sie zu Zeiten als Bettler sich stellen: doch selten schneidet ein alter Aff eine gute Fratz. Fort Köter! Räumt mir das Feld! Mir aus der Sonne! Zum Teufel Kanaille! Kommt ihr Spürärß schon wieder her, visiert meinen Wein? Beseicht mein Fass? Schaut her, hier ist der Stock, den ihm Diogenes nach seinem Tod per Testament zur Seite legen ließ, euch Grabgespenster, euch Kerberushund kreuzlahm zu bläun und heimzuleuchten! Fort ihr Schleicher! Auf die Schaf, hatz hatz ihr Köter! Schert euch naus, was Kutt heißt, in drei Teufels Namen! Schu! Seid ihr noch da? Ich verfluch mein Teil an Papimanien, wo ich euch krieg. Rrrurrrurrrurrruh! Huss Huss! Na wirds bald? Dass ihr doch Zeit eures Lebens nicht pferchen [schließen, einsperren] könntet als unterm Kantschuh [Peitsche], nimmer brunzen als auf der Wipp, euch nimmer wärmen, als wenn man euch mit Knütteln walkt!









Erstes Kapitel


Wie Pantagruel eine Utopische Kolonie in Dipsodien einführt'


Nachdem Pantagruel ganz Dipsodien erobert, führt' er in das Land eine Utopische Kolonie, an Zahl 9876543210 Mann, ohne die Weiber und kleinen Kindlein; Handwerksleut aus allen Zünften, Professoren aller ersinnlichen freien Künst, um dieses Land, das sonst nicht sehr bewohnt und meist verödet war, zu restaurieren, zu bevölkern und wiederum in Flor zu bringen. Und ward hierzu nicht nur bewogen durch die ausnehmende Menschenmeng an Männern und Weibern in Utopien, die sich allda heuschreckenmäßig vermehret hatten (denn ihr wisst wohl, und man brauchs euch nicht erst lang zu sagen: die Zeugungsglieder der Utopier waren so fruchtbar, und die Matrices der Utopierinnen so räumig, schleimig, zellig und widerhaltig, nach rechter Bauart, dass aller neun Monat sieben Kinder wenigstens, teils Männlein teils Fräulein aus jeder Eh erzielet wurden: nach dem Vorbild des Jüdischen Volkes in Ägypten, wenn anders de Lyra nicht delirieret): nicht auch so sehr durch Fruchtbarkeit, heilsame Luft und Kommodität [Bequemlichkeit] des Dipsodierlandes, als weil ers in Pflicht und Gehorsam wollt halten durch diese neue Einführung seiner alten getreuen Untertanen. Welche seit unvordenklicher Zeit keinen andern Herren außer ihm gesehen, erkannt, gehuldigt noch bedienet hatten, und seitdem sie das Licht der Welt zuerst erblickt, zugleich mit ihrer Muttermilch die süße Gelindigkeit und Milde seiner Regierung eingesogen, darin tagtäglich genährt und betauet worden. Woraus man sich zu ihnen mit Gewissheit versah, dass sie viel eher dem leiblichen Leben entsagen würden, als dieser ersten alleinigen, ihrem alten Stammherrn von Natur zuständigen Lehenstreu und Ergebenheit, wohin man sie auch immer verstreuen und führen möcht: und nicht nur sie samt ihren Kindern und Leibeserben hierbei verharren, sondern auch in selbiger Treu und Gewärtigkeit die in sein Reich neu einverleibten Nationen erhalten würden. Wie denn auch allerding geschah, und ihm sein Absehn keineswegs vereitelt ward. Denn wenn ihm schon die Utopier vor ihrem Auszug treu und gewärtig gewesen waren, wurden es nun die Dipsodier nach wenigen Tagen des Umgangs mit ihnen noch mehr, durch den besonderen natürlichen Eifer der alle Menschen zu allen Dingen, so sie mit Lust tun, anfangs spornt; und klagten nur allein darüber, mit Anrufung des höchsten Himmels und aller bewegenden Geister darin, dass ihnen des guten Pantagruels Ruhm nicht eher wär zu Ohren kommen.


Hierbei bemerket nun, ihr Zecher: dass es der rechte Weg nicht ist, ein neu erobert Land in Pflicht und Gehorsam zu halten, wenn man, wie etliche tyrannische Geister zu ihrem Schimpf und Schaden irrig vermeinet haben, die Völker kränkt, plackt, schindet, martert, drückt, beraubt und sie mit eisernen Ruten züchtigt; kurz, wenn man sie verschlingt und frisst nach Art des ungerechten Königs, welchen Homerus Demoboron nennet, das ist Volksfresser. Ich will euch hierbei nicht erst die alten Geschichten anziehn, sondern bloß erinnert haben an das, was eure Väter gesehen, ja wohl ihr selbst mit eignen Augen, wenn ihr nicht allzu jung seid. Wie ein neugeboren Kindlein muss man sie wiegen, säugen, ihnen schön tun: wie einen neugepflanzten Baum sie schützen, schirmen, vor allem Windbruch, Unbill und Wetterschaden hüten. Wie einen Menschen, der von schwerer langwieriger Krankheit wiederum sich zur Genesung erholen will, muss man sie warten, schonen, stärken; bis sie in ihren Herzen selbst der Meinung werden, dass sie von allen Königen und Fürsten der Welt keinen so ungern zu ihrem Feinde, keinen lieber zum Freund haben möchten. Also bezwang Osiris, der große Ägyp-terkönig, den ganzen Erdkreis, nicht sowohl durch Gewalt der Waffen, als durch Erlösung der Unterdrückten, gute heilsame Lebensregeln, bequeme Gesetze, Wohltätigkeit und Milde. Derhalb ihn die Welt auch den großen König Evergetes [Beiname ägyptischer Ptolemäerkönige: Ptolemaios III., Ptolemaios VIII.], das ist Wohltäter zubenannt hat, nach dem Gebot des Jupiter an ein Weib Pamyle. Fürwahr, auch Hesiodus in der Götterlehre, wo er von höchsten Wesen handelt, stellt die guten Dämonen (ihr mögt sie auch Engel oder Genien heißen, wenn ihr wollt) als Mittler oder Binnengeister zwischen die Götter und Menschen, setzt sie den Menschen vor, den Göttern nach; und weil des Himmels Huld und Segen durch ihre Hände uns zufließt, sie auf unser Glück allzeit bedacht sind und das Unglück stets von uns wenden, schreibt er ihnen ein Königsamt zu, sintemalen es ganz und gar der Könige Pflicht ist, stets Gutes, nimmer Böses zu tun.


Also ward Alexander von Mazedonien Herr des Weltalls. So unterwarf ihm Herkules die ganze Vest [Festung], indem er die Menschen von Ungeheuern, Druck, Tyrannei und Schatzung befreiet', sie glimpflich regiert', bei ihren billigen Rechten schützt', sie zu gelinder Polizei und ihrer Landesart passenden Gesetzen anhielt, was da fehlte, ergänzte, das Zuviel beschnitt, und alles Vergangne verziehen sein ließ, wie der Athener Amnestie war, nachdem durch Thrasybuls Mut und Geschicklichkeit die dreißig Tyrannen vertrieben worden, nach der Zeit in Rom erkläret durch Cicero, und unter Kaiser Aurelian wieder erneuert. Dies sind die Philtra [philtron = Liebeszauber], sind die Jynges [Wendehälse; magische Objekte; Zauber] und Liebeszauber, mit denen friedlich man behauptet, was mühevoll erobert ward. Und ist auch für den Eroberer, er sei Fürst, König oder Weiser, kein glücklicheres Regiment denkbar, als wenn er der Tugend Gerechtigkeit folgen lässt. Seine Tugend erhellete aus dem Sieg und aus der Eroberung. Seine Gerechtigkeit wird leuchten, wenn er mit Lieb und guter Meinung dem Volk Gesetz und Ordnung gibt, Religion einführt, jedem sein Recht tut: wie der edle Poet Maro [Vergil] vom Octavianus Augustus sagt:


Dem gern ihm unterwürfigen Geschlechte


Gab er als Bändiger Gesetz und Rechte.


Eben darum nennt Homerus in seiner Ilias die guten Fürsten und großen Könige Kosmitoras Laon [κοσμήτορας λαῶν], das heißt Volksschmücker. Dies war das Augenmerk des weisen, staatsklugen und gerechten Numa Pompilius, fruchtbringender König von Rom, als er verbot, dem Gott Termino an seinem Feiertag, den man die Terminalien nannt, etwas Geschlachtetes zum Opfer zu bringen; uns zur Warnung, dass man die Grenzen der Länder und deren Zuwachs soll in Frieden, Güt und Freundlichkeit regieren und wahren, nicht die Händ dabei mit Blut und Raub besudeln. Wer anders tut, wird nicht allein verlieren, was er gewonnen hat, sondern erleidet auch noch dazu den Schimpf und Spott dass man ihm nachsagt, er habs mit Sünden böslich gewonnen, aus Ursach, weil ihm der Gewinnst unter den Händen zunicht ist worden. Denn schlimm gewonnen, schlimm zerronnen. Und ob er es auch selbst sein ganzes Leben lang für sein Teil in Frieden genöss, und seine Erben verlörens wieder, wäre doch des Toten Schimpf derselbe, und sein Gedächtnis mit Fluch beladen, als eines schnöden Eroberers. Denn ihr führt selbst den Spruch im Mund: unrecht gewonnen Gut vererbt sich nicht aufs dritte Glied.


Vermerket noch dazu, ihr Altgichtbrücher, wie durch dieses Mittel Pantagruel geschickt zwei Engel aus einem macht'. Welches ihm anders und besser geriet als Karl dem Großen sein kluger Rat, damit er zween Teufel aus einem macht', als er die Sachsen nach Flandern zog und die Flamen nach Sachsen setzte. Weil er die unlängst dem Reich erst einverleibten Sachsen nicht dergestalt bezwingen konnt, dass sie nicht stündlich rebellisch wurden, sooft er etwa nach Spanien oder in andre entlegne Länder gefordert ward, versetzt' er sie in ein ihm eigen und von Natur gehorsam Land, das ist nach Flandern; und die Flamänder und Hennegauer, seine natürlichen Untertanen, bracht er nach Sachsen, weil er sich, obschon verpflanzt in fremde Gauen, derselben Treu versichert hielt. Begab sich aber, dass die Sachsen in ihrem alten Trutz und Aufruhr beharreten, und die Flamänder in Sachsen wohnhaft, ebenfalls der Sachsen Sinn und Sitt annahmen.









Zweites Kapitel


Wie Panurg Burgvogt von Salmigundien ward,


und wie er sein Korn im Grünen aß


Pantagruel, als er nunmehr die ganze Dipsodische Landesverwaltung in Ordnung bracht, verlieh er Panurgen die Burgvogtei von Salmigundien, die jährlich 6789106789 Goldgulden fix eintrug, ohne die losen Einnahmen von den Schlammbisskern [caquerolles; Schnecken] und Maienkäfern, welche sich, ein Jahr ins andere gerechnet, auf 2435768 bis 2435769 Langwollhammel [»moutons à la grande laine« / monnaie d’or marquée d’un agnus«; Goldmünzen] beliefen, auch mitunter wohl, wenn es ein gut Schlammbisskerjahr war und die Maikäfer sehr gesucht, trieb ers auf 1234554321 Serafinen [arabische Münzen]; glückt' aber nicht alle Jahr. Und hielt euch auch der neue Herr Burgvogt so wohl und ratsam Haus damit, dass er in kaum vierzehn Tagen so fix' als lose Einnahmen der Vogtei auf drei Jahr verdilapidieret [verschwenden, vergeuden; „verbauen“; lapis = Stein] hatt. Verdilapidieret, nicht etwa buchstäblich, wie ihr denken möchtet, mit Klösterstiften, Tempelbauen, Fundierung von Schulen oder Spitälern, oder dass er seinen Speck sonst vor die Hund geworfen hätt; sondern vertats mit tausenderlei kleinen ergötzlichen Traktamentlein und Festlichkeiten, wo offene Tafel für jedermann gehalten ward, insbesonders für gute Kamarad, junge Maidel und schmucke Dirnlein. Schlug Holz, verbrannt die großen Stämm, damit er die Asche verkaufen konnt, nahm Geld zum Voraus auf, kauft' teuer, schlug wohlfeil los und aß sein Korn im Grünen [manger son blé en herbe; sein Geld, seine Einkünfte im Voraus ausgeben]. Als Pantagruel den Handel erfuhr, ward er mitnichten bös, unwirsch, noch mürrisch. Denn ich habs euch zuvor schon gesagt und sags noch einmal, er war das beste liebe kleine großherzigst Biedermandl, so je an der Hüft einen Degen trug. Nahm nix für ungut, ließ alles grad sein, legt' alles wohl aus, grämt' sich nicht, erzürnt sich nimmer. Auch wär er traun aus dem göttlichen Häuslein der Vernunft gar weit spaziert, wenn er sich groß hätt kümmern und entrüsten wollen. Denn alle Schätz und Herrlichkeiten, soviel der Himmel ihrer deckt und die Erd nach allen Maßen der Höh' und Tief, der Läng und Breit in sich beschließet, sind ja nicht wert, dass wir uns drum erhitzen, oder Seel und Sinne dadurch verwirren lassen sollten. – Er nahm Panurgen bloß auf die Seit und hielts ihm liebreich vor, dass, wenn er so fort wollt leben und kein bessrer Haushälter sein, es ganz unmöglich, oder zum mindesten doch sehr schwer würd halten, ihn jemals reich zu machen.


Reich? sprach Panurg: stand euer Sinn euch darnach, mich – mich reich zu machen in dieser Welt? Alle gute Geister! denkt lieber darauf, dass wir ein lustigs Leben führen: all andre Sorg, all andrer Kummer sei doch fern von dem hochheiligen Domicilio eures himmlischen Gehirns, des Klarheit nimmer auch nur das kleinste Wölklein von Welkmuch noch Griesgram betrüben müss! Wenn Ihr frisch, fröhlich und guter Ding seid, hab ich des Reichtums voll und satt. Die ganze Welt schreit Wirtschaft! Wirtschaft! führt aber wohl mancher die Wirtschaft im Mund und weiß nicht, was er redet.


Bei mir, bei mir muss man sich Rat holen. Und wisst dies: das, was man mir zum Vorwurf macht, ist nichts als eine Nachahmung gewesen der Universität zu Paris und des Parlamentes: an welchen Orten der wahre Brunnquell und das leiblich Vorbild aller Pantheologie und aller Gerechtigkeit wohnhaft ist. Ein Ketzer, wers bezweifelt, wers nicht steif und fest glaubt! Selbige essen auch ihren Bischof oder, was gleichviel, des Bistums Einkünft auf ein ganz Jahr, ja wohl mitunter auf zwei, an einem Tag auf; nämlich an dem Tage, da er seinen Einzug hält. Und hilft ihm auch keine Ausred dagegen, wo er nicht auf dem Fleck lebendig will gesteinigt sein. – Ferner üb' ich hierin die vier Haupttugenden: Klugheit, indem ich Geld zum voraus aufnehm: denn man weiß nie, was biegt noch bricht. Wer weiß, ob die Welt noch drei Jahr lang steht? Und stünd sie auch länger, wer wär so toll, dass er drei Jahr zu leben sollt hoffen?


Nie war ein Sterblicher von Gott noch so beglückt,


Dass er gewiss wär, ob den Morgen er erblickt.


Gerechtigkeit, oder Justitia commutativa, indem ich teuer einkauf (nämlich auf Borg) und wohlfeil wieder verkauf (für bares Geld). Was sagt Cato von diesem Punkt in seinem Haushalt? Der Hauswirt, sagt er, muss ein steter Verkäufer sein. Solchergestalt ist es ganz unmöglich, dass er zuletzt nicht reich sollt werden, wenn nur das Fässel immer läuft.


Distributiva, indem ich die guten (merket, die guten!) und artigen Kamrad satt mach und fütter, die Fortuna, gleich dem Ulysses, aufs Riff des bellenden Magens geworfen hat, ohn allen Mussteil. Desgleichen die guten (merkt wohl, die guten!) und jungen Maidel (merket, die jungen!), denn nach dem Ausspruch Hippokratis ist Jugend unwillig des Hungers, insonderheit, wenn sie risch [rasch], rührig, munter, feurig, tummlig, sprunghaft, gespäßig ist. Welche Maidels den braven Leuten auch gern und willig Vergnügen machen; denn sie sind soweit ganz Platonisch und Ciceronianisch gesinnt, dass sie sich nicht für sich allein in dieser Welt geboren meinen, sondern mit ihrer eignen Person ihrem Vaterland und Freunden beistehn.


Stärk’, indem ich die großen Bäum umhau, wie ein andrer Milo, die finstern Wälder licht, die Höhlen der Wölf, Schwein, Füchs, die Mord- und Diebsgeklüfter, Falschmünzerwerkstätt, Banditennester, und Ketzerwinkel von Grund ausrod’ und sie zu schöner freier Heid und Buschwerk ebne, dabei viel Holz mach, trotz dem geschicktesten Kegelschieber, und die Stühl für die jüngste Nacht in Bereitschaft halt.


Mäßigkeit, ich ess mein Korn im Grünen, wie ein frommer Klausner, ich leb von Wurzeln und Salat, entschlag mich aller Fleischesgelüste und leg also etwas zuruck für die Armen und Lahmen. Denn damit erspar ich die teuren Jäter, die Schnitterleut, die gern viel saufen und das ohne Wasser; die Stoppler, denen man Wecken muss geben; die Drescher die einem nicht einen Bollen, Lauch noch Zwiebel, im Garten lassen, auf Autorität der Vergilianischen Thestilis; die Müller, gemeiniglich Spitzbuben, und die Bäcker, die's nicht besser machen. Ist dies etwa eine kleine Ersparnis? Nicht zu gedenken des Hamsterschadens, Speichereinfalls, und was die Kornwürm und Wibel [Nager?] fressen.


Aus grünem Korn macht ihr die schöne, grüne Supp, die so leicht verdaulich, so magentröstlich ist, die euch das Hirn ausweitet, die Lebensgeister erheitert, das Gesicht erquickt, den Hunger öffnet, den Schmack erfreut, das Herz beruhigt, die Zung kitzelt, die Backen rot macht, die Mäuslein kräftigt, das Blut abkühlt, das Zwerchfell erleichtert, die Leber frischt, die Milz erschließt, die Nieren lüftet, die Lenden schmeidigt, das Rückgrat lockert, die Harngäng säubert, die Samenbläslein dehnt und ausspannt, den Kremaster [Hodenheber] abbreviert, die Blas purgiert, die Genitalien aufbläht, die Vorhaut korrigiert, die Eichel inkrustiert, das Glied rektifiziert, euch offnen Leib, gut grölzen [rülpsen], fisten, farzen, pfergen, harnen, niesen, schluchzen, husten, speien, kotzen, gähnen, schnäuzen, schnaufen, atmen, pusten, schnarchen, schwitzen, dunsten, den Sterzen [Schwanz, Bürzel] spitzen, und tausend andre Wunder mehr verrichten macht.


Ich merk wohl, sprach Pantagruel, ihr wollt draus folgern, dass Leut von schwachem Verstand nicht viel in kurzer Zeit vergeuden können. Ihr seid der erste nicht, der diese Irrlehr erfunden hat. Nero behauptet's auch und bewundert' vor allen Menschen den C. Caligula, seinen Oheim, welcher sein ganz Vermögen und Erbgut, das ihm Tiberius hinterlassen, durch wunderwürdige Erfindung in wenig Tagen vertat und durchbracht.


Aber, anstatt den Römischen Tafel- und Aufwandgesetzen nachzuleben, wie sich gebühret, dem Orchischen, dem Fannischen, dem Licinischen, dem Didischen, dem Cornelischen, dem Lepidianischen, Antischen und denen der Korinther, wodurch einem jeden streng verwehrt war, des Jahrs mehr auszugeben als ihm seine jährlichen Einkünft erlaubten, habt ihr Proterviam begangen, das bei den Römern ein Opfer war, gleichwie das Paschalamm der Juden, da musst auch alles, was nur essbar, verschlungen werden; ins Feuer warf man, was überblieb, es durft kein Brösel bis auf den nächsten Morgen bleiben. Ich kann von euch mit Wahrheit sagen, was Cato vom Albidius sagt', der, als er durch übertriebne Verschwendung sein Hab und Gut rein aufgezehrt und nur ein Haus noch übrig hatt, das Haus in Brand steckt', um sagen zu können: Consummatum est [es ist vollbracht]; wie nachmals der heilige Thomas von Aquin, als er die Lamprete gar aufgeschmaust hatt: dies macht mir nix.









Drittes Kapitel


Wie Panurg die Schuldner und Borger lobt [Forts. im 4. Kap., S. 22 ff.]


Wann aber, frug Pantagruel, werdet ihr außer Schulden sein? – Im griech'schen Neumond, antwortete Panurg, wenn alle Welt vergnügt sein wird, und jeder sein eigner Leibeserbe. Gott wolle nicht, dass ich je herauskäm! Dann fänd ich ja keinen Menschen mehr, der mir auch nur einen Heller liehe. Wer abends keine Hefe im Trog behält, dem bleibt sein Teig früh sitzen. Habt ihr fein allezeit einen Gläubiger, wird er ohn Unterlass Gott für euch um Glück und Segen und langes Leben, aus Furcht sein Geld zu verlieren, bitten; wird immerdar in Gesellschaft von euch nur lauter Liebes und Gutes reden, euch immer neue Gläubiger werben, damit ihr an ihnen Versuram [versure; Gäubigerwechsel] macht, und ihm sein Loch mit fremdem Zeug stopft. Als weiland, nach der Druiden Satzung [Bestimmungen, Ordnung, Regeln] in Gallien, die Sklaven, Knecht und Dienstleut beim Leichenbegängnis und den Exequien [Begräbnisfeiern, Totenmessen] ihrer Herrn und Meister lebendig verbrennet wurden, schwebten sie da nicht in stattlicher Furcht vor dem Tod ihrer Herrn und Meister? Denn es half nichts, sie mussten mit ihnen sterben. Riefen sie nicht in einem fort ihren großen Gott Mercurius und Dis [Dis Pater] den Batzenvater an, dass er sie lang gesund woll erhalten? Waren sie nicht in ihrem Dienst voll Eifers, sie aufs Beste zu warten und zu verpflegen? Denn leben mochten sie miteinander, zum mindesten bis an den Tod. Dies glaubet nur: mit desto heißerer Andacht werden euere Gläubiger Gott für euch um Leben bitten, vor euerm Tod erzittern, als ihnen der Ärmel näher denn der Arm, der Beutel lieber als Leben ist. Nach Art der Wucherer im Rotgau [Landerousse], die sich unlängst erhängten, weil sie sahen, dass der Wein und das Getreid im Preis abschlüg, und höchste Zeit ward. –


Als hierauf Pantagruel keine Antwort gab, fuhr Panurg fort: Potz Heinz! ihr macht mich, wenn ich mirs recht bedenk, fürwahr ganz rappelig mit euerm Tadel meiner Schulden und Gläubiger. Hm! just in diesem Punkt allein hielt ich mich herrlich, hoch und hehr, dass ich, nach aller Weisen Meinung (welche lehren: aus nichts wird nichts), da, wo ich nichts, keine erste Substanz hätt, ein Schöpfer und Macher worden bin. Was schaff ich? So viel schöne und gute Gläubiger. Gläubiger (ich behaupts bis zum Feuer, exklusive), sind schöne, gute, fromme Geschöpf. Wer aber nichts herleiht, das ist ein hässlich, ein erzbös Geschöpf, ein Geschöpf des leidigen Höllenteukers.


Was mach ich? Schulden. O rare Sach! O edles Kleinod! Schulden, sag ich, an Zahl die Silben übersteigend, die aus Verbindung der Vokale mit allen Konsonanten entstehn, vorlängst berechnet und ausgezählt durch den edlen Xenokrates. Schätzt ihr der Schuldner Vollkommenheit nach der Meng ihrer Gläubiger, könnt ihr in praktischer Arithmetik nicht irre gehn. Oder meint ihr nicht, dass mir sauwohl wird, wenn jeden Morgen ich diese so demütigen, dienstbaren Gläubiger voller Kratzfüß um mich versammelt seh', und wenn ich den einen ein wenig freundlicher anschau, ihn etwas besser traktier als die andern, der Fratz gleich denkt, er werd sein Saldo zuerst erhalten, der erst am Brett sein, und mein Lächeln für bar Geld nimmt? Dann ist mirs, als wenn ich noch in der Passion von Saumur den Gottvater spielt', umgeben von all seinen Engeln und Cherubim. Das sind meine Klienten, Parasiten, Kandidaten, Mützenschwenker, Helfgottrufer, meine beständigen Parakleten [Helfer, Fürsprecher vor Gott]. Und mein’ in Wahrheit, aus Schulden bestünd der heroische Tugendberg beschrieben durch Hesiodum, darauf ich den obersten Doktorgrad erstiegen, darnach die Sterblichen alle zu ringen und zu rennen scheinen, wenn ihrer gleich nicht viel hinkommen, weil der Weg fast schwierig ist, und heutzutag, wie man wohl sieht, die ganze Welt nach neuen Schulden und Gläubigern lechzet. Aber nicht jeder, wer will, gelangt zu Schulden, nicht jeder find Gläubiger, der Lust hat. Und dies Sonntagsglück wollt ihr mir rauben? Und ihr fragt mich, wann ich würd außer Schulden sein? Ja, was noch ärger! Denn so helf mir Sankt Babolin, der Gottesmann, wo ich nicht all mein Lebtag Schulden für eine Kette und Bindebrücke Himmels und Erden gehalten hab, für den alleinigen Nahrungsquell der Menschenrass (ohne welchen, sag ich, wir Menschen samt und sonders bald verkommen müssten). Sind sie nicht etwa die große Weltseel selbst, wodurch, nach der Akademiker Lehr, ein jedes Ding sein Leben hat? Zum Beweis, stellt euch einmal in klarem Geist die Idee und Form einer Welt vor – nehmt, wenn ihr wollt, die dreißigste derer die Metrodorus, der Philosoph, ersonnen hat, meinetwegen auch die achtundsiebzigst des Petronius – eine Welt ohne Schulden! Da werden die Gestirn aus allen ihren Gleisen weichen. Nichts wie Verwirrung. Jupiter, weil er Saturnen nichts mehr schuldet, wird ihn aus seiner Sphär entsetzen, und alle Intelligenzen, Götter, Himmel, Dämonen, Heroen, Genien, Teufel, Erd, Meer, all Element an seiner homerischen Kette erhenken. Saturn wird sich mit Mars verbünden und die Welt oberst zu unterst kehren. Merkur wird nicht den andern mehr dienen, nicht ferner ihr Camille sein wollen, wie er in der Etrusker Sprache hieß, denn er ist ihnen nichts schuldig. Venus wird nicht mehr veneriert sein, denn sie hat nichts geliehen. Der Mond wird blutigrot und finster bleiben; wofür sollt ihm die Sonn ihr Licht leihn? war sie doch nicht verbunden dazu. Die Sonn wird nicht mehr scheinen auf Erden, die Stern nicht mehr mit gutem Einfluss herunterleuchten, denn die Erde hinterhielt ihnen ihrer Dünst und Nebel Nahrung, von denen, wie Heraklitus lehrt, die Stoiker dartun und Cicero meldet, die Sterne veralimentieret werden. Unter den Elementen wird kein Verkehr, Tausch noch Gemeinschaft mehr sein, denn es wird sich keines dem andern verpflichtet achten; es hätt ihm nichts zuvor geliehen. Aus Erden wird kein Wasser werden, das Wasser nicht in Luft sich wandeln, aus Luft kein Feuer entstehn, das Feuer die Erd' nicht wärmen. Die Erde wird nichts als Ungeheuer, Titanen, Aloiden, Riesen zum Vorschein bringen, kein Regen wird fallen, kein Licht wird scheinen, kein Wind wird wehn, wird weder Sommer noch Herbst mehr sein. Luzifer bricht sein Kett entzwei und schießt mit allen Furien, Strafen und gehörnten Teufeln herauf aus dem Abgrund die Götter samt und sonders, großer und kleiner Völker, wie Vöglein aus ihren Himmeln zu krebsen. Es wird ein wahrer Hundskrieg sein, diese Welt, die nichts leiht noch borgt, eine Kabal enormer als des Parisischen Rektors, ein Teufelsspuk, toller als auf dem Fasching zu Doué. Unter den Menschen wird keiner dem andern mehr beistehn, wie laut er auch um Hilfe, Mord, Feuer, Wasser, und Zeter schrie; niemand wird kommen: warum? er hatt nichts hergeliehen, man war ihm nichts schuldig, niemand hat Schaden von seinem Brand, von seinem Schiffbruch, Tod und Verderben. Dafür auch lieh er nichts, dafür auch leihet man ihm nun wieder nichts. Kurz, Glauben, Lieb und Hoffnung werden aus dieser Welt verbannt sein; denn die Menschen sind geboren, einander zu helfen und beizustehn. An deren Statt vielmehr wird einziehn Verachtung, Misstraun, Hader, Hass, nebst aller Übel, aller Plagen, aller Verwünschungen Heeresschwarm. Ihr dächtet eigentlich, Pandora hätt dort ihr Fläschlein ausgeleert. Die Menschen werden Mannwölf sein, Werwölf und Kobolde wie Lykaon, Bellerophon, Nebukadnezar; Räuber, Strauchdieb, Meuchelmörder, Giftmischer, Missetäter, Neider, voll Tück und Arglist einer auf alle und alle auf einen, wie Ismael, wie Metabus, wie der Athenische Timon, der darum Misanthropos hieß. Denn es wär der Natur viel leichter, die Fisch in Lüften zu füttern oder den Hirsch zu weiden am Meeresgrund, als diese unleihfertige Schlaraffenwelt zu erhalten. Ich bin ihr, mein Treu! ganz gram. Und stellt ihr euch jetzt nach dem Muster dieser verdrossnen, dickschnutigen, nichts leihenden Welt, die andre kleine Welt vor, welche der Mensch ist, da werdet ihr erst einmal einen schönen Krakeel drin finden. Das Haupt wird seiner Augen Licht zu Leitung der Händ und Füß nicht herleihn: die Füß es sich zu tragen weigern; die Händ ihm ihren Dienst versagen. Das Herz, so vieler Pulsschläg müd, die Glieder nicht bewegen, ihnen nichts weiter leihen. Die Lung wird ihm das Darlehn ihres Odems entziehn; die Leber ihm zu seinem Bedarf kein Blut mehr schicken, die Blas nicht mehr in der Nieren Schuld sein wollen, der Harn gesperret sein. Das Gehirn, in Obacht solchen Unfugs, wird träumerisch werden, und weder den Nerven Empfindung, noch auch den Mäuslein [musculus; Muskeln] Nahrung reichen. Summa, ihr werd’ in dieser vertrackten weder Leiher- noch Borgerwelt eine schmäh-lichere Verschwörung als in Äsops Märlein sehen. Auch wird sie zweifelsohne zu Grunde gehn, und das in Bälden, wenngleich ihr der Arzneigott Äskulap selbst helfen wollt, der Leib müsst stracks in Fäulnis, und die Seel erbost gradaus zu allen Teufeln fahren, meinem Geld nach. – [Viertes Kapitel: Fortsetzung der Panurgischen Lobred auf die Schuldner und Gläubiger]: Denket euch nun im Gegenteil eine andre Welt, da jeder leiht, jeder schuldig ist, da eitel Schuldner und Gläubiger wohnen. O welche Harmonie wird da in den stetigen Himmelsläufen sein! Mir deucht, ich hör sie so gut als Plato weiland. Welche Sympathie der Element! O, wie wird da Natur ihrer Werk und Wesen sich freuen! Ceres kornschwer, Bacchus weinreich, Flora voll Blumen, Pomona fruchtbar, Juno in ihrer heitern Luft hell, heilsam, lustig sein! Ich geh unter in diesen Gesichten. Unter den Menschen Fried, Eintracht, Liebe, Treue, Ruh, Bankettlein, Schmäuslein, Traktament, Lust, Wonn, Gold, Silber, Scheidemünz, Ring, Ketten, Kleinod', Kaufmannsgüter werden aus Hand in Hand trottieren [traben]. Da wird kein Krieg, Prozess noch Streit sein, kein Wuchrer, Knicker, Filz noch Hartherz. Ei wahrer Gott! und dies wär nicht das güldne Alter? das Reich Saturns, das Urbild der Olympischen Zonen, wo jede andre Tugend aufhört, bloß Lieb allein herrscht, thront, siegt, waltet, triumphieret? Alle werden dann gut sein, Alle schön und gerecht. O glückliche Welt! O der glückseligen Leut darauf! O dreimal selig und viermal! Ist mir doch, als wär ich schon drin. Und schwör euch bei dem höchsten Geist, dass wenn diese himmlische, allen leihende, nichts versagende Welt einen Papst hätt, mit seiner Hucke voll Kardinäl und dem heiligen Synodus zur Seiten, ihr würdet da in wenig Jahren die Heiligen dichter wachsen sehn, mehr Wunder tun, mit mehr Lektionen, Votis, Kerzen und Kreuzen dotieret, als die der neun Bretonischen Sprengel allzumal, ich nehm allein Sankt Ivo aus. Bitt euch, erwäget, wie der edle Patelin, als er des Wilhelm Jousseaumes Vater vergöttern und mit unsterblichem Lob in den dritten Himmel erheben wollte, nichts weiter sprach als:


Sonder Müh


Sein War’ er jedem Kunden lieh.


O schönes Wort! Nach diesem Muster denkt euch jetzt unsern Mikrokosmos (id est [das ist] die kleine Welt, der Mensch) in allen seinen Teilen als Borger, Schuldner, Gläubiger, d. h. in seinem Naturstand; denn nur zum Leihen und Borgen schuf Natur den Menschen. Größer kann nicht die Harmonie der Sphären als seines Haushaltes sein. Des Stifters dieses Mikrokosmi [Genitiv von Mikrokosmus; Mikrokosmos latinisiert] Absicht war: die Seel darinnen, die er als Gast hineingetan, zu erhalten, und das Leben. Das Leben bestehet in Blut. Blut ist der Sitz der Seele: Blut demnach zu brauen in einem fort, darauf zielt allein all Müh und Arbeit dieser Welt. Bei diesem Brauwerk nun hat jedes Glied und Teil sein beschieden [gegebenes, eigenes] Amt, und dies ist ihre Hierarchie, dass sie ohn Unterlass eins dem andern leihen, eins dem andern borgen, jedes des andern Schuldner sein soll. Den zur Verwandlung in Blut geschickten Stoff und Malz gibt die Natur her, ist Brot und Wein. In diesen beiden sind alle Arten von Nahrungsmitteln mit inbegriffen, und kommt davon das Wort Companaige [compagnia, Kumpanei; companage; was man mit Brot (pain) isst?] in der Gotischen Sprach. Solche zu suchen, herzurichten und gar zu kochen, arbeiten die Händ’, ergehn sich die Füß und tragen diese ganze Maschin; die Augen leuchten zu allem vor. Der Appetit mahnet in dem Magenmund (mittelst ein wenig säuerlicher Melancholie, so die Milz ihm zuführt) daran, die Speisen zum Mund zu bringen. Die Zung erprobt, die Zähne zerkaun sie: der Magen empfängt, verdauet, chylifizieret [Cisterna chyli, Lymphe; »Les villosités contiennent un canal chylifère, petit vaisseau connecté au système lymphatique qui aide à emporter lipides alimentaires et fluides tissulaires«] sie, die mesaraischen Adern [mésentère; Mesenterium, Dünndarmgekröse] saugen daraus, was gut und diensam, mit Hinterlassung alles Unrats, welcher durch expulsive Kraft auf eigenen Wegen erlediget wird, Führens darauf der Leber zu, die verwandelt es abermals und macht Blut daraus. Was meint ihr wohl, wie groß jetzt dieser Diener Freude sein müss, wenn sie den güldenen Strom sehn, der ihr alleinig Labsal ist? Mehr freun sich die Adepten nicht, wenn sie nach langer Sorg und Müh und schweren Kosten in ihren Öfen sich das Metall verwandeln sehn. Sofort ermannet und rüstet sich nun jedes Glied, sotanen [derartig, so beschaffen, solch] Schatz von neuem zu läutern und zu verfeinern. Die Nieren ziehn das Wässrige (ihr nennets Harn) durch die emulgierenden Vasa [vases; Gefäße] heraus und seichens hinunter durch die Harngäng. Unten findets ein schicklich Rezeptakulum, die Blas, die es zur rechten Zeit entleert: die Milz entfernt davon das Erdige, die Kohl, die ihr auch Melankol heißt. Das Gallenbläslein scheidet den übrigen Choler [Galle; Zorn] daraus. Dann kommt es zu noch besserer Läutrung, in eine andre Werkstatt, das Herz, welches durch seine systolischen und diastolischen Puls es wärmt und so verfeinert, dass es im rechten Ventriculo [„kleiner Bauch“; Ventrikel; Kammer, Hohlraum] zur Reife gebracht und durch die Venen in alle Glieder versendet wird. Ein jedes Gliedmaß ziehets an sich, nährt sich davon nach seiner Weis; Fuß, Hand, Aug, alles borget nun auf einmal, was vorher lieh. Im linken Ventricul wirds so fein, dass man es spiritualisch nennet, und die Arterien führens von da in alle Glieder, das andre Blut in den Venen zu lüften und zu erwärmen. Die Lunge mit ihrem Gebläs und Flügeln lässt nimmer ab, es zu erfrischen. Zum Dank für diesen Liebesdienst schickt ihr das Herz das Beste davon, durch die arterialische Vena. Zuletzt wird es im Wundernetz so fein geläutert, dass darnach die kreatürlichen Geister draus entstehn, vermittelst welcher sie denkt, sinnt, urteilt, folgert, erwägt, beschließt und sich zurückerinnert. Heiliger Gott! Ich versink, ich ersauf, ich verlier mich schier, wenn ich mich in den tiefen Abgrund dieser leihenden, dieser borgenden Welt hinabwag. Glaubt es, Leihen ist göttlich, Borgen ist eine heroische Tugend! – Dies langt noch nicht. Denn diese Leih- und Borgwelt ist so gut, dass sie, wenn sie dies Nahrungswerk vollbracht hat, auch den noch Ungeborenen schon zu leihn bedacht ist, und durch Darlehn womöglich sich verewigen und mehren will in Ebenbildern, die ihr gleichen, das ist in Kindern. Zu dem Ende sondert, darbt und spart dann jedwedes Glied sich einen Teil von seiner edelsten Nahrung ab und schickts hinunter, wo Natur dafür die schicklichsten Gefäß und Rezeptakel vorbereitet hat, da es dann durch viel krumme Gäng und Windungen in die Zeugungsglieder eintritt, und so bei Mann und Weib den rechten Ort und die wahre Gestalt zu Erhaltung und Fortpflanzung des menschlichen Geschlechtes findet. Geschieht alles durch Leihn und Borgen hin und wieder, davon es auch die eheliche Schuld genannt wird. Wer's weigert, den belegt Natur mit Straf, mit strenger Leibesqual und Wahnwitz. Freud, Entzücken, Wollust gibt sie dem Leihenden zum Lohn.









Fünftes Kapitel


Wie Pantagruel die Schuldner und Borger verabscheut


Ich versteh, antwort Pantagruel: ihr scheint mir ein guter Topicus [Anwender der Topoi (Topik); Rhetoriker, Argumentierer] und sehr erpicht auf euern Satz. Patrozinieret [plädiert] und predigt aber bis Pfingsten, ihr sollt am Ende doch stutzen, dass ihr bei mir nichts ausgericht. Mit allen euern schönen Reden sollt ihr mich drum nicht in Schulden locken. Was sagt der heilige Apostel? »Seid niemand nichts schuldig, als dass ihr euch untereinander liebet und wert haltet.« – Ihr tischt mir da ganz artige Graphides und Diatyposes [rhetorische Stilmittel] auf, und sie gefallen mir auch wohl. Ich sag euch aber: wenn ihr euch einen frechen Borger und prellenden Prahlhans denken wollt, wie er aufs Neu in eine Stadt kommt, die schon zuvor seiner Sitten kundig, so werdet ihr finden, dass die Bürger vor seiner Ankunft mehr erzittern und schaudern, als wenn die Pest im Krägel käm, wie sie zu Ephesus der Tyaneische Weise [Apollonios von Tyana, um 40-120 n. Chr.; Wanderphilosoph, umherziehender Prediger, Wundertäter; Philostratos’ Apolloniosbiographie: die Epheser wären von der Pestepidemie befreit worden, weil er sie bestimmte, einen Bettler / Pestdämon / Löwenhund zu steinigen] sah. Und bin des Glaubens, dass die Perser nicht irreten, wenn sie meinten, die Lüg wär der Laster zweites, und Schuldenmachen das erste; denn Schulden und Lügen gehen gemeiniglich Hand in Hand. Zwar will ich eben daraus nicht folgern, man dürft im Leben nie was borgen, im Leben niemand was leihn: es ist kein Mensch so reich, der nicht zuweilen schuldig wär; kein Mensch so arm, von dem man nicht zuweilen was entlehnen möcht. Der Fall [occasion; Gelegenheit, Ereignis, Anlass] soll sein, wie ihn Plato in seinen Gesetzen stellet, wo er befiehlt, dass man die Nachbarn bei sich nicht Wasser soll schöpfen lassen, wenn sie nicht erst sorgfältig bei sich selbst nachgegraben und eingeschlagen, bis sie das Erdreich namens Keramis entdeckt, Töpfererd, und darin weder Quell noch Springborn gefunden. Denn selbiges Erdreich, das von Natur derb, fettig, dicht und glatt ist, hält die Feuchtigkeit; und kann dadurch so leicht nichts sickern noch verdunsten. Darum ists eine große Schande, wer immer und überall von einem jeden Geld borgen will, statt dass er arbeitet und sichs verdient: und sollt man, mein ich, alsdann nur leihen, wenn einem Menschen seine Mühe und sein Fleiß nichts einbrachte, oder er unerwartet plötzlich das Seine verloren hätt. Damit genug von dieser Sach und meidet mir künftig die Gläubiger. Im übrigen, was vorbei ist, ist vorbei, ich trag euch nichts nach.


Das Allermindeste von meinem Meisten [le moins de mon plus], was ich tun kann in diesem Falle, sprach Panurg, ist euch zu danken: und wenn der Dank nach des Wohltäters Gunst zu messen ist, wird er unendlich, ewig sein. Denn eure Lieb und Huld zu mir liegt außerm Wurfspiel aller Schätzung, geht über all’ Maß, Zahl und Gewicht, sie ist unendlich und unvergänglich. Misst man ihn aber nach Inhalt der Gaben und des Empfängers Zufriedenheit, wär es zu schwach. Ihr tut an mir des Guten viel, weit mehr als mir gebühret, als ich um euch verdient hab, und meine Werke wert sind; ich muss gestehen: doch keineswegs so viel, als ihr in diesem Punkt wohl denken möchtet. Dies ists nicht, was mich grämt, nicht da drückt mich der Schuh, da juckt michs nicht. Denn wenn ich nun quitt [nichts schuldig; frei] sein werd in Zukunft, wie wird mir das zu Gesicht stehn, meint ihr? Glaubt nur, ich werd in den ersten Monden gar läppisch aussehn, weil ich nicht dazu geübt noch erzogen bin. Dies fürcht ich sehr. Zudem wird künftig kein Furz mehr jung in ganz Salmigundien, der nicht auf meine Nas visiert wär. Denn was nur Fürz auf Erden lässt, wird furzend sagen: dies dem Quitten. Mein Leben wird bald zur Neige gehn, ich spürs im Voraus, ich rekommandier euch meine Grabschrift. Und werd in Fürzen ganz kandiert [verzuckert] von hinnen fahren. Wenn man einmal in ärgster Windkolik und Bauchweh die armen Weiblein durch Furzablass wird restaurieren und trösten wollen, und es kein Arzt zuweg kann bringen mit seiner gewöhnlichen Medizin, dann wird mein mumifizierter Balg, mein furzdurchräucherter Madensack sie flugs kurieren. Nur ein klein wenig, so wenig als denkbar davon genommen, so furzen sie mehr als sie selbst bitten noch verstehen. Bät euch drum gern, dass ihr mir etwa ein Hundertstel meiner Schulden füritzt noch ließet; wie König Ludwig XI., als er den Bischof zu Chartres, Miles d’Illiers [Robert Gaguin, 1433-1501; Generalminister des Trinitarierordens], seiner Prozesse entledigt hatte, von ihm inständig gebeten ward, nur irgendeinen, der Übung halber, noch weiterlaufen zu lassen. Ich wollt ihnen lieber mein ganzes Schlammbisskerium und die Maikäferei geben, dem Hauptstamm [sort principal] allzeit nichts vermindernd, das versteht sich. – Lasst diese Sach jetzt gut sein, sprach Pantagruel; ich habs euch schon einmal gesagt.









Sechstes Kapitel


Warum die neuen Ehemänner von Kriegsdiensten frei waren


Aber in welchem Gesetz, frug Panurg, war es verordnet und festgestellt, dass die, welche einen neuen Weinberg pflanzen, die ein neues Haus baun und die neuen Ehemänner im ersten Jahr, von Kriegesdiensten frei sein sollten? – Im Gesetz des Moses, antwortete Pantagruel. – Warum die neuen Ehemänner? frug Panurg: denn um die Weinbergspflanzer bin ich zu alt, mich zu bekümmern, verlass mich auf der Winzer Fleiß. Und was die feinen Bauherrn anbelangt, von neuen Häusern mit totem Stein, so stehn sie nicht im Buch meines Lebens, denn ich baue nur lebendige Stein, das sind Menschen. – Soviel ich glaub, antwort’ Pantagruel, geschah es wohl, damit sie sich im ersten Jahr nach Herzenslust ihrer Lieb erfreun, auf ihres Stammbaums Mehrung denken und Leibeserben erzielen möchten. So blieb zum Mindesten, wenn sie im andren Jahr im Krieg umkamen, ihr Nam und Wappen bei ihren Kindern. Auch weil man sicher wissen wollt, ob ihre Weiber gelt [unfruchtbar, keine Milch gebend] oder fruchtbar wären (denn bei dem reifen Alter darin sie freiten, dünkt' ihnen zur Prob ein Jahr genug), damit man sie nach ihrer ersten Männer Ableben desto besser möcht anders vermählen; die fruchtbaren an solche Leut, die Kinder zeugen und haben wollten, die gelten an die dergleichen nicht möchten, und sie um ihrer Tugend, Klugheit und andrer guten Gaben halber, zu ihrem Haustrost lediglich und Führung der Wirtschaft erkiesen [(aus)wählen] wollten. – Die Prediger in Varennes, sprach Panurg, verschreien die zweiten Ehen als töricht und schandbar. – Ei dass sie doch Gotts Marter schänd! rief Pantagruel. – Wohl, sprach Panurg, und auch den Bruder Scheidein [frère Enguainnant / Engainant], der mitten in seinem Sermon zu Parillé, als er da predigt' und auf die zweiten Ehen schalt, sich zum hurtigsten Teufel der Höll verschwur, wo er nicht lieber wollt hundert Dirnen entjungfern als eine Witwe aufkratzen. Ich find auch euern Grund ganz triftig und wohl fundiert. Wie aber etwa, wenn diese Freiheit ihnen erteilt wär aus Ursach, weil sie im ganzen Laufe des ersten Jahres ihre jungen Schätzlein so fleißig getüscht [nässen; plätschern, schlagen, knallen] (wie auch ganz recht und billig war) und ihre spermatischen Vasa dermaßen ausgeträufelt hätten, dass sie davon ganz hundsdürr, welk, marod und schachmatt worden wären? Sodass sie am Tag der Schlacht sich lieber, wie Enten, ducklings zum Gepäck, als zu den tapfern Kämpen stellten, wo's Schläg setzt, und wo Enyo [Ἐνυώ Enyṓ; Bellona; Göttin des blutigen Nahkampfs] zum Sturm bläst? und unter Martis [Genitiv von Mars, römischer Kriegsgott] Fahnen zum Fechten untauglich waren, weil sie schon hinterm Umhang seiner Buhlen [Geliebten], der Venus, die großen Streiche getan? Wir sehn davon noch heutzutag, unter andern Zeichen und Überbleibseln der Vorzeit, den Beweis: dass man in einem jeden guten Haus, ich weiß selbst nicht nach wieviel Tagen, diese jungen Herrn Ehemänner zu ihrem Oheim auf Besuch schickt, damit sie von ihren Weibern runterkommen, ein wenig ausruhn und derweil sich wiederum verproviantieren, um bei der Heimkehr desto frischer und fröhlicher auf dem Zeug zu sein; wenn sie auch oftmals weder Ohm noch Bas in Leib und Leben haben. Just ist wie König Habenix [le roi Pétault; Bettlerkönig oder empörter Bauer (paysan révolté)?] nach der Affäre bei Hundeslotten [»après la journée de Cornabons, ne nous casse proprement parlant«, Anspielung auf Karl VIII., der nach der Schlacht bei Saint-Aubin du Cormier, 1418, aus Geldmangel mehrere Offiziere entlassen musste?] uns nicht buchstäblicherweise die Schipp gab, mir und dem Wachtel, sondern uns nur zur Erholung nach Haus schickte. Er sucht seins heut noch. Meines Großvaters Götti [Patentante] sagt' zu mir, als ich ein kleines Büblein war:


Paternoster und Stoßgebet


Wers kann, dem wird es wohl bekommen.


Ein Pfeifer, der zur Heumahd geht,


Schafft mehr, als zwei so davon kommen.


Was mich auf diese Meinung führt, ist: dass die Weinbergspflanzer auch im ersten Jahr kaum Trauben noch Wein von ihrer Arbeit zu kosten kriegten, noch auch die Bauherrn das erste Jahr in ihren neuen Häusern wohnten, wenn sie aus Mangel an Odem nicht ersticken wollten, wie solches weislich Galen in seinem zweiten Buch über die Schwierigkeiten des Atemholens notieret hat. Ich frugs euch nicht, ohne wohlbedächtigen Vorbedacht noch gründlichen Grund. Drum nix für ungut.









Siebentes Kapitel


Wie Panurg den Floh im Ohr trug und seinen prächtigen Hosenlatz abtat


Tags darauf ließ sich Panurg sein rechtes Ohr aufs Jüdische durchbohren und hing ein klein gülden Reiflein drein von Tauschierarbeit [tauschija; Färbung / Verzierung; Buntmetall- bzw. Edelmetallintarsien]. Im Kasten desselben war ein Floh eingefasst, und der Floh war schwarz; auf dass euch ja nichts zu zweifeln bleibt. Ist ein gut Ding, von allem wohl belehrt zu sein. Selbigen Flohes Unterhalt kam ihm, seiner Buchhaltung nach, nicht teurer zu stehen als die Kost einer hyrkanischen [aus Hyrkanien, antike Landschaft am südlichen Kaspischen Meer im heutigen Iran und Turkmenistan; einst für seine (um 1970 ausgestorben) Tiger berühmt] Tigerin; ihr könnts etwa auf 609000 Maravedis [spanische Goldmünze] rechnen. Ein solcher ungebührlicher Aufwand verdross ihn, als er nun schuldenfrei war, und seitdem atzte er ihn nach der Tyrannen und Anwält Art, mit Schweiß und Blut seiner Untertanen. Nahm vier Ellen grobes Sacktuch, warf es um wie einen langen einnähtigen Mantel, tat seine Hose ab und hing eine Brill an seine Mütze. In solchem Aufzug trat er vor Pantagruel, der die Vermummung seltsam fand, zumal, als er nicht mehr an ihm seinen schönen prächtigen Hosenlatz sah, darauf er doch sonst seine letzte Zuflucht, gleichwie auf einen heiligen Anker, in allem Unglücksschiffbruch setzte. Weil nun der gute Pantagruel dies Rätsel nicht lösen konnt, erforscht' und frug er ihn, was er denn vorhätt mit dieser neuen Prosopopö [Prosopopöie; prósopon / Gesicht, Person + poiéin / machen, tun; Personifikation; rhetorisches Mittel]. – Ich hab, antwort’ ihm Panurg, den Floh im Ohr. Ich will freien. – Ei nun, zur guten Stund! versetzt’ Pantagruel. Mich freut dies sehr, ich möcht in Wahrheit dafür kein glühend Eisen nehmen. Ist aber nicht der Verliebten Brauch, mit schlotternden Strümpfen zu gehn, und das Hemd ohn Hos bis übers Knie her hangen zu lassen. Auch dies Sacktuch ist unter braven sittsamen Leuten zu einer talarischen Mantelkleidung eine fast ungewöhnliche Tracht. Wenn weiland etliche Sektierer und stille Ketzer sich so vermummt, will ich, obschon sie manche Leute deshalb des Trugs, der Büberei und tyrannischen Anmaßung über den blinden Pöbel bezichtigt, sie drum nicht schelten, noch hierin ein hartes Urteil über sie fällen. Besteht doch jeder auf seinem Sinn, zumal in fremden, äußerlichen, gleichgültigen Dingen, die an sich weder bös noch gut sind, weil sie nicht aus unserm Herzen und Innersten kommen, wo alles Guten und bösen Werkstatt: des Guten, wenn es ein guter, ein vom reinen Geist regierter Trieb ist; des Bösen, wenn der böse Geist den Trieb zur Sünd anspornt, reizt und fälschet. Missfällt mir nur die neue Sitte, und dass ihr den gemeinen Brauch verhöhnt.


Ich mein es freilich ganz ehrlich, mit meiner Tracht, versetzt' Panurg. Dies Sacktuch ist mein Tuchsack, mein Säckel; den will ich künftig selber führen und nah auf meine Sachen sehn. Nun ich jetzt einmal quitt bin worden, saht ihr noch nie einen steiferen Peter als ich werd sein, wenn Gott mir nicht hilft. Schaut hier meine Brill! Von weitem schwört ihr, ich sei der Bruder Jean Bourgeois. Gebt acht, ich predig im künftigen Jahr noch einen Kreuzzug. Gott schütze die Eier vor Schaden. Seht ihr auch dies Sacktuch? Glaubt, es steckt in ihm eine heimliche Tugend, davon wissen wenig Leut: ich trags erst seit heut morgen, und schon kribbelt, juckt und brennt michs auf allen Nähten nach Hochzeit, bis ich auf meinem Weib wie ein härener Teufel herumrasaun' [lärmen, poltern, mit Geräusch umherfahren], ohn Furcht vor Schlägen. O edler Hauswirt, der ich sein werd! Nach meinem Tod verbrennt man mich auf hohem Holzstoß cum gloria, und hebt die Asch auf zum Denkmal und Vorbild des trefflichen Hauswirts. Blitz! diesen Säckel soll kein Kassier mir berupfen noch schröpfen, sonst setzts Faustpüff in die Schnut. Beschaut mich vorn und hinten, es ist die echte Form der alten Toga, des Römerkleids in Friedenszeiten: ich habs entlehnt von der Trajanssäule in Rom, von des Septimus Severus Triumphbogen. Ich bin müd des Kriegs, bin müd der Saga [sages / casaques; Umhang der Musketiere] und Hocketen [hoquetons; lautes Geschluchze]. Mein Rücken ist vom Kürisstragen [Kürass; Brustharnisch] ganz wund. Weg mit dem Heergerät, her mit der Toga! zum Mindesten dies nächste Jahr, wenn ich Hochzeit mach, wie ihr mirs gestern aus Mosis [Moses] Rechten bewiesen habt.


Im Punkt der Hos’ [haut-de-chausse, Oberschenkelhose], sagt' meine Großbas [Großtante] Laurentia einst zu mir, dass sie erfunden worden wär des Latzes wegen. Ich glaubs auch gern, aus gleichem Grund wie das gute Gäuchlein [Närrlein] Galen im neunten Buch Vom Dienst der Glieder meldet, dass der Kopf um der Augen willen verfertigt wär. Denn die Natur konnte unsre Köpf auch an die Knie oder Ellbogen setzen: weil sie die Augen aber zum Fernsehn bestimmt, hat sie sie in den Kopf gleichwie auf einen Stock, zu oberst des Leibs gesteckt; wie wir die hohen Blüsen [dänisch: Blus und Blusfyr, Flamme auf dem Feuerturm] und Leuchttürme in Meereshäfen stehen sehn, damit man die Laterne aus weiter Fern erkennen soll. Und weil ich nun gern eine Weile, ein Jahr mindestens, vom Kriegsdienst verschnaufen, d. h. freien möchte, tat ich den Latz ab und mithin auch die Hos’, inmaßen der Hosenlatz des Kriegsknechtes erstes Waffenstück ist. Und bleibe dabei, feurig (exklusive wohl verstanden!), dass die Türken sehr schlecht zum Krieg gerüstet sind, insofern das Tragen des Hosenlatzes in ihren Gesetzen verboten wird.









Achtes Kapitel


Wie der Hosenlatz des Kriegsknechts erstes Waffenstück ist


Wollt ihr behaupten, sprach Pantagruel, das erste Waffenstück im Feld wär der Hosenlatz? Die Lehre ist fast paradox und neu: denn mit den Sporen, sagen wir, fängt die Rüstung an. – Ich bleibe dabei, antwortete Panurg, und nicht ohne Grund behaupt ichs. Seht die Natur an. Als sie die Pflanzen, Bäum, Sträucher, Kräuter und Zoophyten [Hohltiere, Schwämme], einmal von ihr erzeugt, auch erhalten und ihnen auf alle Zeiten hin Bestand verleihen wollt', dass, wenn auch schon die Individua untergingen, doch ihre Spezies nimmer stürben, da hat sie derselbigen Keim' und Samen, darinnen diese Erhaltung beruht, mit allem Fleiße wohl verschanzet und durch erstaunliche Kunst bedeckt und verteidigt mit Schoten, Scheiden, Bollen, Kernen, Kelchen, Schalen, Ähren, Rinden, Pappis [pappes / duvets; Daunen] und spitzigen Igelsstacheln, die ihnen als schöne und starke natürliche Hosenlätze dienen. Das Beispiel habt ihr augenscheinlich an Erbsen, Bohnen, Faseln, Nüssen, Pfirsichen, Baumwolle, Koloquinten [subtropische Kürbispflanzen], Korn, Mohn, Zitronen, Kastanien; lauter Gewächse, daran wir klar den Keim und Samen mehr bedeckt, geborgen und verpanzert sehen, als irgendein ander Teil derselben.


So besorgt war die Natur nicht um das Dauern des Menschengeschlechts. Vielmehr schuf sie den Menschen nackend, zart, schwächlich, gebrechlich, ohne Schutz- noch Trutzwaffen, im Stande der Unschuld des ersten güldenen Alters, als Tier, und nicht als Pflanze, als Tier, sag ich, zum Frieden, nicht zum Krieg gemacht; als Tier, geboren zum wunderwürdigen Genuss aller Früchte und Vegetabilien, als Tier, zu friedlicher Beherrschung alles Viehes auf Erden geboren.


Wie nun der Sterblichen Bosheit wuchs im Lauf des ehernen Zeitalters und unter des Jovis [Jupiter] Herrschaft, da fing die Erde, Dorn, Disteln, Nesseln und mehr dergleichen Rebellion im Pflanzenreich, dem Menschen zu erwecken an. Andrerseits auch fielen von ihm auf fatalen [verhängnisvollen, verderblichen, folgenschweren] Antrieb schier alle Tiere ab, verschwuren sich heimlich, ihm ihren Dienst und Gehorsam zu verweigern, solang’s nur gehen wollt, ja ihm zu schaden nach Macht und Vermögen. Der Mensch nun, wenn er sein Erstgebrauchsrecht behaupten, sich im Regiment, wie zuvor, halten und auch sonst nicht füglich des Dienstes so vieler Tier entraten wollt, sah sich aufs Neue zu wappnen gemüßigt. – Nun helf mir Sankt Veltens heiliger Ganser [la dive Oie Guenet?]! rief Pantagruel, seit letztem Regen bist du ein mächtiger Lifferloffer [lifrelofre; starker Trinker], wollt sagen Philosoph geworden. – Jetzo erwäget, sprach Panurg, wie die Natur ihn inspiriert', sich zu wappnen, welch Glied des Leibs er zuerst armiert'. Es war, Bock stoß mich! der Hodensack, es war der werte Mann Sankt Priap [Priapos, Priapus; griechisch-römischer Gott der Fruchtbarkeit] – trumpft sie und sprach: nu lauf und zieh ab. – Dies bezeugt uns auch der hebräische Philosoph und Feldhauptmann Moses, erhärtend, wie er sich hab armiert mit einem stattlichen wackern Latz von schönster Erfindung, aus Feigenblättern, diesem kraft seiner Derbheit, Glattheit, Plattheit, Inzisur [Einschnitt, Einbuchtung, Einsenkung], Frisur, Farb, Läng, Ruch, Tugend und Eigenschaft zu Schutz und Schirm der Geilen [Hoden, Eier] gebornen, und überaus kommoden Blatt. Nur nehmet mir allzeit davon die furchtbaren Lothringer Säck aus, die spornstreichs mit verhängtem Zaum auf den Hosenboden hinunterschießen, den hohen Stuhl im Prunklatz verschmähn, und aller Zucht und Method ermangeln. Berufe mich hier auf Viardière, den edlen Valentin, den traf ich einstmals am ersten Maienmorgen zu Nancy, wie er seinen Sack, um desto schmucker einherzuschreiten, lang vor sich hin auf den Tisch legte und wie einen spanischen Mantel bürstete.


Drum, wer hinfort will richtig reden, wenn er den Freimäuser in den Krieg schickt, der muss nicht sagen: Bewahre, Töffel, den Weinpott, das ist der Nüschel [Kopf], sondern er muss sagen: Bewahre, Töffel, den Saftpott, das ist der Sack in drei Teufels Namen! Denn mit dem Kopf stirbt nur der Mann; doch mit dem Sack ginge die ganze Menschenrass unter. Dies brachte den guten Galan Galen, lib. I. de spermate auf den wackern Schluss, dass es besser wär, nämlich ein weit geringer Übel, kein Herz als keine Geilen zu haben: denn da ist, gleich-wie in heiligem Schrein, der Fruchtkern und konservativische Saft des menschlichen Stammbaums innen gelegen, und ich glaub für noch nicht hundert Franken, dass dies die wahren Stein sind gewesen, womit Deukalion und Pyrrha das in der poetischen Sündflut ersoffne Menschenvolk wieder hergestellet. Derhalb setzt auch der tapfre Held Justinianus lib. IV. de Capuzis tollendis, summum bonum in Hosibus et Hosulaziis. Aus diesem und noch andern Gründen geschah es auch, dass, als der Herr von Merville einstmals mit seinem König zu Feld ziehn wollt und einen neuen Harnisch anprobt' (denn mit dem alten schafft' er nix mehr, weil er fast rostig, auch ihm der Bauch über Jahr und Tag stark vors Gemächt gestiegen war), dass, sag ich, sein Weib beschaulichen Geistes vorerwog, wie schlechte Sorg er für ihrer beider Ehgeschirr trüg, hinsichtlich ers mit nichts verwahrt' als mit dem stählernen Maschenhemd; dabei auch dieser Meinung war, dass ers ja fleißigst wohl verschanzen und bestens verfortifizieren möcht mit einem großen Stechhelm, der ihm in seinem Waffenspind müßig hing. Von ihr stehn diese Reim geschrieben im dritten Buch des Jungfernscherwenzels:


Zu einem Ehemann, der ganz bewehrt


Bis auf den Latz, enteilete zum Strauße,


Sprach seine Frau: Kind, dass man dich nicht zause,


Bedeck auch dies, darnach man sehr begehrt!


Was meint ihr? War der Rat wohl scheltenswert?


Ich sage nein! Denn, was sie so erquicket,


Die gute Frucht, da er so hitzig fährt,


Besorgt sie nun, die werd ihr abgepflücket.


Drum lasst nur ab euch zu verwundern, ob dieser meiner neuen Tracht.
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